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haben . Noch schöner war die Ansicht von der Kirche her nach dem Markttor über

den weiten Platz mit seinen Giebeln und Erkern . Die sich verjüngende Straße lieſß

den Platz tiefer erscheinen ; am Ende erhob sich das malerische Tor und darüber auf

den Hügeln des Hintergrundes stand die St . Peterskirche mit ihrem schlanken hoch

ragenden Turm .

Ein in den Einzelheiten zwar verändertes , im großen ganzen aber wohl ziemlich

ähnliches Bild geben die Abbildungen , die in der Mitte des 19 . Jahrhunderts vor dem

Brande des Markttores angefertigt wurden .

4 . Abschnitt : Der städtische Tiefbau .

Straſben - und Brückenbau .

Die ältesten Straßen waren einfache Erdwege . War das Terrain sumpfig , oder

wurde die Straße stark abgenutzt , so verbesserte man sie durch Einlagen von Holz .

Ju Bruchsal hat man Reste eines solchen Bohlweges in der Angelgasse gefunden . Die

Einlagen bestanden in quer gelegten Rundhölzern . Die Landstraßen wurden im

16 . Jahrhundert durch Sandeinlagen verbessert , wie die Rothenberger Inschrift bezeugt

( «vias lutosas et aquosas sabulosa planitie instauravitbꝰ ) . Schon im 15 . Jahrhundert hatte

man begonnen , die Gassen mit Kies und Steinen zu beschottern , um Holz zu sparen .
Von einer Pflasterung erfahren wir zuerst im Jahre 1413 . Indes bestand das Pflaster

zu Bruchsal , wie bei Grabungen wiederholt festgestellt werden konnte , vielfach nur in

einer ziemlich minderwertigen Steinpackung , welche im Gefäll nach der Straßenmitte

Verlegt wurde . Die Bezeichnung Steinwegs , die meist auf einen ordnungsgemäß ge -

pflasterten Verkehrspfad hinweist , findet sich in Bruchsal nicht . Die Unterhaltung der

Straßen oblag den Nutznießern des Zolles und des Wegegeldes . So kam es , daßb die

Hauptstraßen der Städte zum Teil vom Staate , zum Teil von der Gemeinde unterhalten

werden mußßten , und daßb öfter ITrrungen und Spenn ? entstanden , wer dieselben nun

mit steynen bestreuen und pflestern ? lassen solle .

Den Brückenbau beschränkte man im Mittelalter auf das Notwendigste . Bei

kleinen Wasserläufen legte man oft nur einen Fufgängersteg an , der im besten Falle

ein einseitiges Geländer trug . Die Fahrzeuge mußten dann ihren Weg durch das

Wasser nehmen , dessen Ufer zu diesem Zwecke abgegraben waren . Das Material des

Brückenbaus war zumeist Holz , manchmal mit Verwendung steinerner Pfeiler . Die

Unterhaltung der Holzbrücken , die vielfach mit einem Dach versehen wurden , war keine

sehr sorgfältige . Namen wie « die holperichte Brückes illustrieren den Zustand dieser

Bauwerke zur Genüge . Steinerne Brücken waren in der Frühzeit so selten wie steinerne

Wohnbauten , sie erhielten daher ihren Namen oft nach dem Material . Im Jahre 1284

wird die erste Brücke an der Stelle der jetzigen « großen Brückes zu Bruchsal erwähnt .

Sie bestand damals wahrscheinlich aus Holz . Im Jahre 1380 hören wir von einer

steinernen Brücke an dieser Stelle , die unter dem Namen „ Steinsbrückes von dieser

Zeit an häufig in Urkunden erscheint . Sie übersetzte den Bach auf zwei Bogen von

geringer Spannweite , aber beträchtlicher Tiefe ; sie trugen auſter der Fahrbahn noch

dem Brauch des Mittelalters entsprechend eine kleine Kapelle . Holzbrücken zu Bruchsal

waren der schon zu Beginn des 15 . Jahrhunderts erwähnte Badstegs , die spätere Haffen -

brücke ) und die schon genannte cholperichte Brückes bei der Obermühle . Zu Ende des
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17 . Jahrhunderts wird auch die « Schafbrückes erwähnt , deren Lage nicht genau fest -

zustellen ist . Oberhalb der Stadt bestand schon um 1400 die « Schwabbrückes , über

welche die alte Heidelsheimer Straße führte . Uber den Krottbach wurden im Jahre

1413 innerhalb der Ringmauer drei gewölbte Dohlen gebaut . Außerdem bestanden hier

noch zahlreiche Privatstege aus Holz ; im 16 . Jahrhundert wurde öfter vom Rate gemahnt ,

4es solle keiner keinem seine Bruck wegnehmende . Holzbrücken , die leicht zu entfernen

Waren , führten auch über den Stadtgraben , das letate Joch derselben war in der Früh -

zeit manchmal als Zugbrücke angelegt .

Wasserbau .

Die Wasserbauten des Mittelalters in Bruchsal dienten der Abwehr von Uber —

schwemmungen , der Wässerung und

der Verteidigung , außerdem dem Be —

trieb gewerblicher Anlagen , vornehmlich

der Mühlen . Maßregeln hierfür waren

die Korrektion der bestehenden Flüsse ,

die Herstellung von Dämmen und künst -

lichen Wasserläufen und die Stauan -

lagen . Bruchsal war bei der tiefen Lage
einzelner Stadtteile und bei dem gerin -

gen Gefäll , welches die Flüsse dem

des Hauptstroms im 19 . Jahrhundert

alljährlich Uberschwemmungen ausge —

setzt . Früh hat man deshalb die Flußb -

bette verbessert , um einen rascheren

Abfluß des Wassers zu ermöglichen .
Die erste Flußkorrektion , von der

wir hören , ist die des Saalbachs im

Kammerforst , welche in den Beginn
des 15 . Jahrhunderts fällt . Eine Ur —

Abbildung 63. Weihinschrift des Stiftsfriedhofes . kunde besagt darüber folgendes :
„ Wir Raban von Gottesgnaden

Bischof zu Speier bekennen und tun kund offenbar mit diesem Brief , daß von

langen Zeiten her ein Bach von Bruchsal herab gen Udenheim zu fließt , die

selbe Bach man zu Zeiten etwan geschieden und einen Teil durch den Wald

genannt die Luſhardt gegen den hintern Bach zu gewiesen Hat . v1

Trotzdem man also so dem Wasser zwei Abflüsse gegeben hatte , so brachen doch

beide Bäche öfter aus und verwüsteten die Wälder . Man dämmte deshalb die Flüsse

ein , reinigte sie von Schlamm und holzte die verwüsteten Waldstreifen ab , so daßb breite

Wiesengürtel entlang den Ufern entstanden . Die Stadt Bruchsal hatte die Flußbette in

Ordnung zu halten , da ihr vor allem die Korrektion zugute kam . Zum Lohn für ihre

Mühe erhielt sie die Nutznießung aus den durch die Abholzung geschaffenen Wiesen .

Vergleiche auch : Die wiesen Zins zum teil antreffendto . Gelbes Buch , NO. 73, S. 121.

Rheine zu besaben , bis zur Korrektion
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Noch heute bilden die Bachwiesen bis zur Neudorfer Mühle einen Teil der Bruchsaler

Gemarkung .

Gegenstand zahlreicher Verhandlungen zwischen Bruchsal und der Gemeinde

Heidelsheim bildete der Oberlauf des Saalbachs . Gfter wurden die Angrenzer ermahnt ,

keine Erde in den Bach zu werfen und überhängende Weiden , welche den Abfluß be -

hinderten , wegzuräumen . Zumeist war das Gelände unmittelbar neben dem Flusse

Almend und war von den Privatgütern durch Grenzsteine geschieden . Die Angrenzer

Abbildung 64. Marktplatz c. 1860 .

erhielten die Nutznießung aus dem so entstehenden schmalen Geländestreifen und über -

nahmen dafür die Verpflichtung , ihren Teil des Flußbettes zu unterhalten .

Ein Plan zur Verbreiterung des Saalbachbettes aus dem 18 . Jahrhundert hat sich

im Generallandesarchiv erhalten . Das Profil des Flußbettes sollte trapezförmige Gestalt

erhalten , die Ufer wurden durch die Anlage eines Dammes auf 7 Fuß Höhe gebracht .
Alle diese Maßnahmen des Flußbaues aber waren fast nutzlos , solange die Technik

dem Hauptstrom gegenüber machtlos blieb . Daher haben Uberschwemmungen bis in

das 19 . Jahrhundert hinein den Bruhrain heimgesucht . In Bruchsal hat man schon

frühzeitig einzelne Gebäude wie auch Straßen höher gelegt , um sie gegen diese Plage
zu schützen , aber ohne großen Erfolg . Die eigentliche Stadt blieb bei kleineren Hoch -
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wassern verschont , da der aufgeschüttete Zwinger und die Stadtmauer das Wasser auf .

hielten . Noch heèuteé sind an Stelle des ehemaligen Heidelsheimer Tores große Steine

vermauert , welche im Abstand von einem Meter zwei tiefe Rinnen aufweisen . In diese

Rinnen wurden beim Eintritt des Hochwassers starke Bohlen geschoben , deren Zwischen -

raum man mit Erde und Mist ausfüllte . Dieser primitive Fangedamm verhinderte

wenigstens bei kleinen Katastrophen das Eindringen des Wassers durch die Tore , ver —

hinderte aber auch naturgemäß jeden Wagenverkehr .
Küustliche Wasserläufe finden wir frühzeitig als Abzugsgräben , Mühl, , Flachs -

und Wässerungsgräben . Im Jahre 1449 einigte sich die Stadt Bruchsal mit der Ge -

meinde Forst über die Aulage und die Unterhaltung der Bruchgräben . Die älteste

Wässerungsordnung zwischen Bruchsal , Heidelsheim , der Altenburg und Udenheim

datiert vom Jahre 1515 . Künstliche Wasserläufe wurden auch im Festungsbau verwandt .

So ist zu Bruchsal der südliche Stadtgraben bis zur Einmündung des Krottbachs , außer —

dem auch der Schloßgraben eine künstliche Anlage . In Friedenszeiten waren diese

Gräben nicht auf ihre volle Höhe gestaut , um den Abflußb der Abwasser aus der Stadt

nicht zu hindern . Sie waren deshalb leicht der Gefahr des Verschlammens ausgesetat

und mußten öfter gereinigt werden . So wurde im Jahre 1675 befohlen , daß der Schloß -

graben durch die Fröner « ausgeraumte werde . Steinböschungen besaßen , wie früher

schon erwähnt wurde , meist nur die Festungsgräben . Andere Wasserläufe wurden

selten und dann nur auf kurze Strecken gepflastert . So erhielt die Krottbach im

Jahre 1413 an ihrem Eintritt in die Ringmauer und ebenso am Austritt ein

steinernes Bett .

Jum Stauen des Wassers dienten wahrscheinlich ausschließlich Schützenwehre

mit Wellenbetrieb . Zu Beginn des 15 . Jahrhunderts finden wir sie unter der Bezeich —

nung Wasserstube ? ( sdo man die Wasserstuben uffschleußts ) . Der Name Schütz ,

findet sich erst zu Ende des 16 . Jahrhunderts .

Wehre befanden sich zu Bruchsal an der Ober - und der Brückenmühle , außerdem

am Ausfluß des Krottbachs . Letzteres dienteé dazu , den Krottbach mit Wasser zu ver —

sehen und den Stadtgraben zu speisen , außerdem lieferte es auch die Wasserkraft für

die Untermühle .

Wasserversorgung .

Die Versorgung mit Trinkwasser ist allezeit ein Hauptmoment im Städtebau

gewesen , die Anlage öffentlicher Brunnen bildete eine der vornehmsten Pflichten der

Stadtverwaltung . Wo immer möglich , hat man Quellwasser verwendet , in zweiter Linie

erst das Grundwasser , wenn keine andere Gelegenheit gegeben war , wohl auch Fluß -

wWasser . Ein Blick auf den Stadtplan von Bruchsal zeigt uns , daß Quellwasser nur für

die südlichen Stadtteile und für die Speierer Vorstadt in Frage kam . Für die Bischofs -

stadt , welche zwischen zwei Flußarmen lag , mußte man das Grundwasser verwenden

oder größere kostspielige Druckleitungen anlegen . Druckleitungen mit Röhren aus

Tannenholz finden sich im Bistum Speier schon frühzeitig für Marktbrunnen Oeides -
heim ) und für die Wasserversorgung bischöflicher Schlösser . Auch Kanäle über und

unter Flußläufen sind schon zu Ende des 15 . Jahrhunderts bezeugt . Es ist daher wahr —

scheinlich , daß der Marktbrunnen zu Bruchsal spätèestens im 16 . Jahrhundert als laufender

Brunnen mit Zuleitung von dem Rohrbach angelegt wurde . Auch die in dieser Zeit

oft gerügte Unsitte der Hausfrauen , am Marktbrunnen zu waschen , spricht für eine
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bequeme Wasserentnahme . Die Zuleitung bestand aus Holzrohren , ihre Unterhaltung
oblag dem städtischen Zimmermeister . Erst im Jahre 1746 wurden die Holzrohre durch

eine neue Leitung « mit erdenen wohlgebrannten Deichleno ersetzt . Die anderen Brunnen

der Bischofsstadt waren wohl meist Pumpbrunnen , seltener Ziehbrunnen .

Von öffentlichen Brunnen bestanden damals neben dem Marktbrunnen , welcher

gewöhnlich als Der Stadt Röhren Bronneno bezeichnet wird , der Metzelbrunnens am

Holzmarkt , der Erbsenbrunnens und die Felisquelles zu Niederhofen , außerdem ein

Brunnen am Altstädter Markt und einer in der Speierer Vorstadt . Die ältesten Wasser -

leitungspläne der Stadt , welche der zweiten Hälfte des 18 . Jahrbunderts entstammen ,

zeigen fünf laufende Brunnen , die von dem Rohrbach gespeist wurden . Außer dem

Marktbrunnen gab es solche in der Höllgasse , am Anfang und Ende der Dechaneigasse
und vor dem Speierer Tor . Selbständige öffentliche Brunnen , also wohl Pumpbrunnen ,
waren beim Gasthaus zum Laub , in der Kögel - und Dechaneigasse , ferner am Fisch -

markt und in den Vorstädten errichtet . Schon zu Ende des 14 . Jahrhunderts wird

auch ein « Sauerbrunnens erwähnt , der wohl mit der Salzquelle am Felixgraben iden -

tisch war . Von dieser Salzquelle berichtet der Arzt Jakob Theodor aus Bergzabern in

seinem 1584 erschienenen Buch über die Heilquellen :
„ Weiter hat es auch sehr gute Salzquellen zu Bruchsal im Bruhrhein ,

allernächst am Stadtgrabend ( Theodor meint hier den Felixgraben der aber im

16 . Jahrhundert kaum mehr als Stadtgraben diente ) , « die seyn grünfärbig und

rälb , die führen auch etwas Niters Salpeter ) mit sich , daraus man herrlich gut
räßb Salz machen möchte , so man den Kosten dran wenden und das Holz nit

sparen wollte . v !

Sebr früh wird in Bruchsal ein Judenbrunnens erwähnt . Er lag am Austritt

des Krottbachs aus dem Saalbach und diente den rituellen Waschungen . ( Siehe Juden -

bad . ) Zwei städtische Quellen befanden sich ferner eim Angels ; sie wurden im 17 . Jahr -

hundert für das Kapuzinerkloster gefaßt . Jeder größere Hof hatte seinen eigenen
Brunnen . Nachweisbar sind solche Privatbrunnen in der « alten Commendes , im

„ Johanniterhof ' , im Hoheneggerhofe , im « Schloſßs und im Münzhof ' e . Der Gebrauch

von Brunnen , deren Wasser nicht völlig einwandfrei war , wurde eingeschränkt . So

erfahren wir von einem auf dem Johannitergut , dessen Wasser nur zum Kochen ver -

wendet wurde .

Brunnenbaumeister war gewöhnlich der Zimmermann . Reichere Anlagen er -

hielten manchmal eine Einfassung durch den Steinmetzen , die oft eine reizende künst -

lerische Durchbildung erfuhr ( Schloß Kibßlau ) . Einfachere Brunnentröge waren meist

aus Holz gefertigt und wurden Narten ? s genannt . Im Jahre 1580 wird ein Spezialist
auf dem Gebiete des Brunnenbaues , ein Brunnenmeister ' namens Hans Peter aus

Frankfurt , erwähnt . Um offene Brunnen gegen Verunreinigung durch Staub und Regen
zu schützen , legte man manchmal ein Brunnenhaus an ( Maulbronn ) . Bei kleineren

Werken bestand dieses aus Holz und wurde Erker genannt .

Reinigung .
Die Reinigung der Stadt besorgten die natürlichen Flußläufe , vor allem der

Krottbach . Diesen sauber zu halten , war eine der Hauptsorgen des Rates . Die erste

1 Vergl . Mone , Badisches Archiv , Bd. I, S. 313 u. f.
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diesbezügliche Urkunde stammt von 1413 . Darin vergab die Stadt einem gewissen

Kunz Ziegler 4 Morgen Wiesen , wofür dieser und seine Erben die Verpflichtung über —

nahm , den Krottbach bei seinem Eintritt in die Stadt zu pflästern und ihn zweimal jähr —

lich zu reinigen . ! Im 16 . Jahrhundert bestand die Bestimmung , daßb jeder Anstößer

sein Teil an dem Bach sauber zu halten habe . Die vielen Rügen der Zeit aber beweisen ,

daſß diese selten ihrer Verpflichtung nachkamen . Da wurde ermahnt : beim Bauen das

ausgehobene Erdreich nicht in den Bach zu werfen , diesen nicht zu schwellen und

nichts hineinzustellen , keine Asche oder andern Unrat dort auszuschütten und die

« Thol ' e sauber zu fegen . Niemand , so wurde verordnet , solle Schutt oberhalb der

Ziegelscheuer abladen , sondern ihn erst unterhalb derselben ausschütten . Trotz alledem

wurde im Jahre 1581 an dem Krottbach «aller Unsauberkeit gespürt ' von Unrat des

toten Viehs , ausgeschütteéten Strohsäcken und dergleichen .
Die Straßenreinigung bildet eines der trübsten Kapitel dieser Zeit . In einem

Städtchen , dessen Einwohner zum größten Teil von der Landwirtschaft lebten , konnte

von einer geordneten Fäkalienabfuhr nicht die Rede sein . Ein jeder lagerte den Dung ,
wWo er Platz fand , und fuhr ihn weg , wenn er ihn brauchte . Der Name der Mistgasse “
illustriert zur Genüge die so entstandenen Straßenbilder . Vergeblich suchte man das

Vieh und die Schweine wenigstens von den Hauptstraßen wegzubringen und den Zu —

gang zu den Häusern vom Kote freizuhalten . Es solle ein Jederos , heißt es 1582 ,

« vor seiner Tür und sonderlich von den Gassen zu der Landstraße den Kot wegführen . “
Der Verordnung , welche Asche und andere Abfälle von der Straße fernzuhalten suchte ,
haben wir schon gedacht . Eine ähnliche Verkündigung befahl , das Stockfischwasser

nicht mehr auf die Gassen zu gießen . Wirklich reine Wege waren überhaupt nur an

den höchsten Feiertagen zu sehen . 8So verfügte eine Urkunde vom Jahre 1584 : « Es

solle doch ein jeder Bürger auf das Fest unseres Herrn Frohnleichnahmstag vor seinem

Tor die Gasse sauber fegenv .
Immerhin scheinen die Zustände zu Bruchsal in dieser Beziehung besser gewesen

zu sein als zu Udenheim , wo der Rat ermahnen mußte , « es solle niemand keinen

Schelmen oder Totsiechen in die Bach oder Stadtgraben oder auch in die Winkel werfens .

5 . Abschnitt : Das Vermessungswesen .

Lagerbücher , Grenzzeichen und Grundstückspläne .
Das Mittelalter besaßb zwei Mabßregeln zum Schutze des Grundeigentums , das Ein -

tragen des Anwesens in das Lagerbuch der Stadt und die Uberwachung der

Grenzzeichen .
Die Lagerbücher , welche im 16 . Jahrhundert anscheinend in keiner größeren

Gemeinde fehlten , enthielten Angaben über den Flächeninhalt der einzelnen Güter und

über die darauf ruhenden Rechte und Lasten . Sie bezeichneten außerdem die an -

stobenden Straßen und die Besitzer der Nachbargrundstücke .
Die Grenze zweier Nachbarhäuser lag meist in der Mitte des Winkels oder Trauf —

gälchens , das gewöhnlich eine Breite von 3 Schuh hatte . In diesem Falle war selten
ein besonderes Grenzzeichen vorhanden .

Die Krottbach zu Bruchsell . s Gelbes Buch , No. 60, S. 105.
Was mitt leuttender Glocken zu Bruchsall Verkundt wordenn . Städtisches Archiv .
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